Soziale Berufe und öffentliche Erziehung. Von den qualitativen Folgen eines quantitativen Wandels by Rauschenbach, Thomas
Rauschenbach, Thomas
Soziale Berufe und öffentliche Erziehung. Von den qualitativen Folgen eines
quantitativen Wandels
Benner, Dietrich [Hrsg.]; Lenzen, Dieter [Hrsg.]; Otto, Hans-Uwe [Hrsg.]: Erziehungswissenschaft zwischen
Modernisierung und Modernitätskrise. Beiträge zum 13. Kongress der Deutschen Gesellschaft für
Erziehungswissenschaft vom 16.-18. März 1992 in der Freien Universität Berlin. Weinheim ; Basel : Beltz 1992, S.
261-267. - (Zeitschrift für Pädagogik, Beiheft; 29)
Quellenangabe/ Citation:
Rauschenbach, Thomas: Soziale Berufe und öffentliche Erziehung. Von den qualitativen Folgen eines
quantitativen Wandels - In: Benner, Dietrich [Hrsg.]; Lenzen, Dieter [Hrsg.]; Otto, Hans-Uwe [Hrsg.]:
Erziehungswissenschaft zwischen Modernisierung und Modernitätskrise. Beiträge zum 13. Kongress
der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft vom 16.-18. März 1992 in der Freien




in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.juventa.de
Nutzungsbedingungen Terms of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und
beschränktes Recht auf Nutzung dieses Dokuments. Dieses Dokument ist
ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch
bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an
diesem Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen:
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz
beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise
abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder
kommerzielle Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen,
vertreiben oder anderweitig nutzen.
We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited right to
using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial use. Use
of this document does not include any transfer of property rights and it is
conditional to the following limitations: All of the copies of this documents must
retain all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any way, to copy it for
public or commercial purposes, to exhibit the document in public, to perform,
distribute or otherwise use the document in public.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.















Beiträge zum 13. Kongreß der
Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft
vom 16.-18. März 1992
in der Freien Universität Berlin
Im Auftrag des Vorstandes herausgegeben von
Dietrich Benner, Dieter Lenzen und Hans-Uwe Otto
Beltz Verlag • Weinheim und Basel 1992
Die Deutsche Bibliothek - CTP-Einheitsaufnahme
Erziehungswissenschaft zwischen Modernisierung undModernitätskrise : vom 16.-18. März 1992
in der Freien Universität Berlin / im Auftr. des Vorstandes hrsg. von Dietrich Benner... -
Weinheim; Basel: Beltz, 1992
(Zeitschrift für Pädagogik: Beiheft; 29)
(Beiträge zum... Kongreß der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft; 13)
ISBN 3-407-41129-4
NE: Benner, Dietrich [Hrsg.]; Zeitschrift für Pädagogik / Beiheft;
Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft: Beiträge zum...
Die in der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt Alle Rechte, insbesondere
das der Übersetzung in fremde Sprachen, vorbehalten. Kein Teil dieser Zeitschrift darf ohne schriftliche
Genehmigung des Verlages in irgendeiner Form - durch Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren
- reproduziert oder in eine von Maschinen, insbesondere von Datenverarbeitungsanlagen, verwendbare
Sprache übertragen werden. Auch die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag, Funk- und Fernsehsendung,
im Magnettonverfahren oder ähnlichem Wege bleiben vorbehalten. Fotokopien für den persönlichen oder
sonstigen eigenen Gebrauch dürfen nur von einzelnen Beiträgen oder Teilen daraus als Einzelkopie herge¬
stellt werden. Jede im Bereich eines gewerblichen Unternehmens hergestellte oder benutzte Kopie dient
gewerblichen Zwecken gem. § 54 (2) UrhG und verpflichtet zur Gebührenzahlung an die VG Wort, Abtei¬
lung Wissenschaft, Goethestr. 49,8000 München 2, von der die einzelnen Zahlungsmodalitäten zu erfragen
sind.
© 1992 Beltz Verlag • Weinheim und Basel
Herstellung (DTP): Klaus Kaltenberg












Erziehungswissenschaft zwischen Modernisierung und Modernitätskrise 31
Micha Brumlik
Nationale Erziehung oder weltbürgerliche BUdung:
Moralischer Universalismus als pädagogisch-praktische Kategorie 45
Hans-Jochen Gamm
Die bleibende Bedeutung eines kritischen Marxismus für
die erziehungswissenschaftliche Diskussion 59
Dieter Lenzen
Reflexive Erziehungswissenschaft am Ausgang des postmodernen Jahrzehnts
oder Why should anybody be afraid of red, yellow and blue? 75
KÄTE MEYER-DRAWE
„Projekt der Moderne" oder Antmumanismus.
Reflexionen zu einer falsch gestellten Alternative 93
Maria Nickel
Geschlechtererziehung und -sozialisation in der Wende.
Modernisierungsbrüche oder -Schübe? 105
Helmut Peukert




Laute Klage, Stiller Sieg.
Über die Unaufhaltsamkeit der Pädagogik in der Moderne 129
Egon Schütz
Humanismuskritik und Modernitätskrise. Eine Exposition 141
HT. Symposien: Berichte/Vorträge
Symposion 1. Revision der Moderne?





Zur philosophischen Ortsbestimmung der Gegenwart 154
Marietta Hellemans
In permanenter Tragik existieren 159
Klaus-Michael Wimmer
Intentionalität und Unentscheidbarkeit.
Der Andere als Problem der Moderne 163
Jörg Ruhloff
Traditionen der Postmoderne in Antike und Renaissance. Zur Theorie und
Geschichte des problematischen Vernunftgebrauchs in der Pädagogik 167
Symposion 2. Realität und Fiktionalität in der pädagogischen
Historiographie 175
Dieter Lenzen
Warum pädagogische Historiographietheorie? 175
Klaus Mollenhauer
Konjekturen und Konstruktionen. Welche „Wirklichkeit" der Bildung
referieren Dokumente der Kunstgeschichte? 178
Alfred Langewand
Der fiktionale Überschuß einer kongenialen Rekonstruktion pädagogischer
Theoriegeschichte am Beispiel Herbarts 181
Peter Drewek
Fiktionale Anteile schulgeschichtlicher Forschung
über das 19. Jahrhundert 182
Heinz-Elmar Tenorth
Sozialgeschichte, Selbstreflexion, Empirie - Wahrheitsansprüche und
Fiktionalität pädagogischer Geschichtsschreibung über die NS-Zeit 185
Dirk Rustemeyer
Identität als faktische Fiktion? 187
Annette Stross
Die Paradoxie historischen Orientierungswissens - Zur Unmögüchkeit von
Identitätsstiftung angesichts der Fiktivität des Stiftungsziels 188
Gerhard de Haan
Ein neues Kapitel: Die vielen Geschichten über die DDR-Pädagogik 190
Peter Diepold/Adolf Kell
Symposion 3. Modernität der deutschen Berufsausbildung im Kontext der
europäischen Integration 193
Rudolf W. Keck/Gisela Miller-Kipp/Peter Zedler
Symposion 5. Abschied vom Erziehungsstaat 217
HELMUT HEID/ANDREAS KRAPP
Symposion 6. Wertorientierung der Erziehungswissenschaft.
Geisteswissenschaft versus Empirie 225
Symposion 7. Wandel von öffentlicher und privater Erziehung.





Frauenbilder aus den Anfängen der Pädagogik 245
ROTRAUT HOEPPEL
Mütter und Kinder zwischen Allmacht und Ohnmacht 247
Maria-Eleonora Karsten
Zur Institutionalisierung von Kindheit in Öffentlichkeit und Privatheit ... 250
Hildegard Macha
Gesellschaft im Umbruch: Wandlungen von Kindheit und Famüie in den
Neuen Ländern 252
Margrit Brückner





Soziale Berufe und öffentüche Erziehung. Von den qualitativen Folgen
eines quantitativen Wandels 261
Gisela Jakob
Zur Biographiesierung des Ehrenamtes. Veränderungen in der
Folge geseüschaftücher hidividuaüsierungsprozesse 267
Ursula Rabe-Kleberg
Frauenbildung und Beruf - Bildung und Frauenberuf:... immer noch ein
ungeklärtes Verhältnis! 270
Symposion 8. Die Modernisierung und ihre Kinder. Standardisierung der




Zeit für Kinder und Zeit der Kinder. Kindheit in der Moderne zwischen
Zeitökonomie und Zeitautonomie 274
Marie-Louise Schmeer-Sturm
Die Musealisierung der Welt im Zeichen der Postmoderne. Konsequenzen
für die freizeitpädagogische Arbeit mit Kindern und Famiüen 278
Ursula Nissen
Freizeit und moderne Kindheit - Sind Mädchen die „moderneren"
Kinder? 281
Johannes Fromme/Wolfgang Nahrstedt
Von Old Shatterhhand zu Super Mario Land? Die moderne Freizeit-,
Spiel- und Unterhaltungswelt der Game-Boy-Kinder 284
Gisela Wegener-Spöhring
Moderne Kindheit und Poütik für Kinder: Podiumsdiskussion 288
Symposion 9. Neue Herausforderungen an Schul- und Sonderpädagogik:
Integration behinderter Kinder und Jugendlicher ins aUgemeine Schulwesen . 293
Monika A. Vernooij
Eröffnung und Einführung 293
Jakob Muth
Zum Stand der Entwicklung der Integration Behinderter in den Bundes¬
ländern - Von den Empfehlungen des Bildungsrates bis zur Gegenwart... 295
Georg Antor
Erfahrungen mit dem gemeinsamen schuüscben Lernen Behinderter und
Nichtbehinderter und das Problem der Grenzziehung 297
Jörg Ramseger
Das didaktische DUemma integrativer Pädagogik 301
Andreas Möckel
Wer versagt, wenn Kinder in der Grundschule versagen? 304
10
Urs haeberlin
Integration zwischen Ängsten und Hoffnung 307
Alfred Sander
Selektion bei Integration?
Der Beitrag von Sonderpädagogischen Förderzentren 311
Christa Handle
Integration Behinderter als Impuls zur Stärkung anderer integrativer
Organisationsformen im Büdungssystem Deutschlands? 314
Rainer Lersch
„Integration ohne Grenzen" 316
Symposion 10. Modernisierung des Bildungssystems im Spannungsfeld von
Entberuflichung und neuer Beruflichkeit 319
Joachim Dikau
Vorbemerkung 319
Karlheinz A. Geissler/Günter Kutscha
Modernisierung der Berufsbildung - Paradoxien zwischen Entberuflichung
und neuer Beruflichkeit 320
Peter Faulstich
„Qualifikationskonservatismus" in Klein- und Mittelbetrieben als
Modernitätswiderstand oder Überlebensstrategie 326
Ingrid Lisop
Bildung und Qualifikation diesseits von Zwischenwelten, Schismen und
Schizophrenien 329
Wiltrud Gieseke
Erwachsenenbildung zwischen Modernisierung und Modernitätskritik ... 337
Symposion 11. Modernisierungsverläufe und Modernisierungskrisen im
Büdungsbereich: theoretische Modeüe und vergleichende Perspektiven 343
Volker Lenhart/Jürgen Schriewer
Bericht über das Symposion 343
Christel Adick
Transnationale Merkmale moderner Schulentwicklung 345
Karl-Heinz Flechsig
Vielfalt und transversale Vernunft - Prinzipien postmodernen Denkens
und die Modernisierungskrise in Bildungssystemen 351
Gero Lenhardt/Manfred Stock/Michael Tiedtke
Modernisierung und Modernisierungskrise in der Schulentwicklung:
Das Beispiel der DDR 361
11
Symposion 12. Pädagogik zwischen Tatbestandsgesinnung und Utopie -




„Zwischen aüen Stühlen" - Bausteine zu einer biographie intellectuelle
Siegfried Bernfelds 369
Reinhart Wolff
Wiederentdeckung und Aktuaütät Siegried Bernfelds 373
Günther Sander
Die „wundersame" Bernfeld-Kritik in der DDR 377
Reinhard Fatke
Siegfried Bernfeld und die Psychoanalytische Pädagogik 380
Volker Schmid
„Aufklärung des Gefühls" zwischen Individuaüsierung und Tradition.
Zur Widerständigkeit des Dialogs zwischen Psychoanalyse und Pädagogik
bei Siegfried Bernfeld 385
Burkhard Müller
War Bernfeld ein Eklektiker oder war er ein Systematiker pädagogischen
Denkens? 388
Reinhard Hörster
Übergangsfähigkeiten. Der positive Barbar, der Normalpädagoge und der
gut informierte Bürger. 392
IV. Podium
Dieter Lenzen
Bericht über das Podium: „Zur Situation der Erziehungswissenschaft in den
alten und neuen Ländern der Bundesrepublik Deutschland" 401
V. Andernorts veröffentlichte Kongreßbeiträge 415
12
Helmer, U.: Wohin treibt die feministische Theorie? In: Feministische Studien 5 (1986), 1, S. 141-148.
Jungblut, HVSchreiber, W.: Zur Notwendigkeit alltagsweltlich orientierter Methoden in der Sozialar¬
beit/Sozialpädagogik. In: Neue Praxis 10 (1980), S. 150-160.
Kallert, H.: Mädchenerziehung in Heimen. In: Sozialmagazin 17 (1992), 2, S. 19.
Kluge, Ch.: Mädchen in Einrichtungen der Jugendhilfe. In: Unsere Jugend 42 (1990), S. 194-102.
Kreienbaum, M.-A.: Erfahrungsfeld Schule. Koedukation als Kristallisationspunkt Weinheim 1992.
Kupffer, H.: Fremdunterbringung - eine kritische Analyse einer beliebten Metapher. In: Unsere Jugend 42
(1990), 7, S. 279-285.
Laub, D.-T: Aspekte des Mutter-Seins. In: System Familie 5 (1992), S. 3-9.
Piussi, A.M.: Towards a Pedagogy of Sexual Difference: education and female genealogy. In: Gender and
Education 2 (1990), 1, S. 81-90.
Prengel, A.: Verschiedenheit und Gleichheit. Vortrag an der Universität Koblenz-Landau, 3.12.1991.
Preuss-Lausitz, U.: Mädchen an den Rand gedrängt? Soziale Beziehungen in Grundschulklassen. In: Zeit¬
schrift für Sozialisationsforschung und Erziehungssoziologie 12 (1992), S. 66-79.
Raab, E.: Sozialpädagogische Arbeit in der Ganztagsschule. In: Die Ganztagsschule 31 (1991), 1, S. 3-22.
Roth, L.: Pädagogik. Handbuch für Studium und Praxis. 1991.
Salomon, A.: Was wir uns und anderen schuldig sind. Leipzig/Berlin 1912.
Stacey, J./Thorne, B.: The Missing Feminist Revolution in Sociology. In: Social Problems 32 (1985), S.
301-316.
Tetreault, M.K.T.: Women, Gender and the Social Studies. In: Social Education 51 (1987), S. 167-168.
Anschrift der Herausgeberin:
Priv.-Doz. Dr. Elisabeth M. de Sotelo, Sybelstraße 66,1000 Berlin 12
Thomas Rauschenbach
Soziale Berufe und öffentliche Erziehung
Von den quaütativen Folgen eines quantitativen Wandels
Die nachfolgenden Ausführungen sollen deuüich machen, daß wir uns derzeit an einer
SchweUe geseUschaftüch nachhaltiger Veränderungen befinden, die der öffentüchen Er¬
ziehung, der Sozialen Arbeit den Frauen - als Mütter und als Erwerbstätige - sowie der
nachwachsenden Generation neue Rahmenbedingungen und z.T. veränderte RoUen abver¬
langen. Drei diagnostische Befunde sollen hierzu knapp skizziert werden, (1) die Zunahme
sozialer Berufe, (2) der Bedeutungszuwachs öffentlicher Erziehung und (3) die Differenz
von privater und öffentücher Erziehung.
1. Die Zunahme der sozialen Berufe
So langsam dürfte es sich herumgesprochen haben, daß die sozialen Berufe (also Erziehe¬
rinnen, Sozialpädagoglnnen, aber auch Kinderpflegerinnen, Altenpflegerlnnen etc.) trotz
aüer fiskalischen oder konjunktureüen Schwankungen seit Jahren und Jahrzehnten kontu-
nierhch zugenommen haben. Was die Zuwachsraten in der Erwerbsstatistik anbelangt
müssen sie sogar als einer der größten Branchengewinner bezeichnet werden. Und dies,
für den hier anstehenden Kontext mit drei besonders relevanten Details (vgl. ausführlicher
hierzu Rauschenbach 1992):
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(a) Zum einen handelt es sich bei den sozialen Berufen um ein Berufsfeld, das noch in den
20er Jahren dieses Jahrhunderts so gut wie nicht existierte (1925 gab es ca. 30.000 „Kin¬
dergärtnerinnen und Sozialbeamtinnen"), in dem aUerdings heute bereits mehr als 500.000
Menschen - zu über 80 % Frauen - erwerbstätig sind. In nicht einmal einem Jahrhundert
wurde mit den sozialen Berufen somit ein zwischenzeitlich weit verzweigtes, unübersicht-
üches und nach wie vor expandierendes Frauenarbeitsmarktsegment geschaffen. Allein
dadurch deutet sich bereits eine Verlagerung von privater und informell-sozialer Versor¬
gungsleistung in öffentlich organisierte personenbezogene Dienstleistungen aus.
(b) Zum zweiten muß mit Bhck auf die zeitliche Dynamik beachtet werden, daß zwei Drit¬
tel des heutigen SteUenvolumens erst nach 1970, also in den letzten 20 Jahren hinzuge¬
kommen ist Dies dokumentiert m.E. vor aüem eine enorm erhöhte Beschleunigung im
Prozeß der geseUschafthchen Transformation von lebenswelthch erbrachten - oder bislang
auch schhcht fehlenden - pädagogischen und sozialen Versorgungsleistungen in Formen
„bezahlter Nächstenhebe" (vgl. Rauschenbach 1986) und „inszenierter Gemeinschaf¬
ten" (vgl. Puch 1988), oder verkürzt formuhert eine Ausweitung und Umstellung von
privater auf öffentliche Erziehung.
(c) Zum dritten schließhch zeichnet sich gleichsam dahinter auch eine folgenreiche fach¬
immanente Entwicklung insoweit ab, als die lange Zeit völhg unstrittigen Größenverhält¬
nisse zwischen sozialen Berufen und Lehrerinnen unübersehbar zu wanken beginnen. Lag
dieses Verhältnis 1925 zunächst bei 1:10,1950 bei 3:10 und 1980 immerhin noch bei 5:10,
so dürften wir inzwischen, also Anfang der 90er Jahre, eine Relation von etwa 7:10 oder
gar 8:10 erreicht haben - mit der Tendenz, daß sich bei ansonst gleichbleibenden Bedin¬
gungen noch in diesem Jahr eine weitere Nivellierung abzeichnet Auch dies unterstreicht
noch einmal, daß neben die mittlerweüe selbstverständlich gewordene Schule als eine
Form der öffentlichen Erziehung für aüe offenbar in einem Ausmaß und einem Tempo
andere, weitere Formen pädagogischer und sozialer Dienste treten, die eine Neubestim¬
mung und Neugewichtung des Verhältnisses von privater und öffentücher Erziehung auch
und vor aüem aus Sicht der Erziehungswissenschaft angezeigt erscheinen lassen.
An diesem quantitativ nachhaltig veränderten Personalvolumen in den sozialen Berufen
wird zugleich das Ausmaß einer zunehmenden Vergesellschaftung von Prozessen der Ezie-
hung und der Sozialen Arbeit erkennbar - sozusagen als empirischer Nachvoüzug einer
seit langem theoretisch prognostizierten Entwicklung. Die damit verknüpften Folgen gUt
es unterdessen genauer zu analysieren und zu bedenken.
2. Der Bedeutungszuwachs der öffentlichen Erziehung
Wenn man diese Ausweitung der personellen Seite pädagogischer und sozialer Dienste
unterdessen von der anderen Seite, also den Adressaten und Nutzern dieser Dienste aus
betrachtet dann wird erkennbar, daß es sich hierbei nicht nur um eine gewissermaßen
brancheninterne Ausweitung und Ausdifferenzierung der Sozialen Arbeit und Erziehung
handelt sondern daß sich vielmehr in diesem Zusammenhang zugleich ein nachhaltiger
Bedeutungszuwachs der öffenthchen gegenüber der privaten Erziehung andeutet. Als em¬
pirisch vergleichsweise gut überprüfbares Segment bietet sich hierzu der Kindergarten an,
da sich an ihm ein quantitativ induzierter Sprung mit qualitativen Folgen in der Bedeutung
der öffenthchen Erziehung am deutlichsten ablesen läßt Und dies sowohl in puncto Exten¬
sität als auch in puncto Intensität:
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(a) Zum einen werden Kindertageseinrichtungen für immer mehr Kinder zu einem festen
BestandteU ihrer Kindheitsbiographie: Waren in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhun¬
derts gerade mal rund 10 % eines Jahrganges in einem Kindergarten (vgl. Erntng 1987),
so erhöhte sich dieser Wert in den 50er und 60er Jahren im Bundesdurchschnitt flxi aUer¬
dings regional großen Unterschieden) auf rund 30%. Und doch 1970 lag der Versorgungs¬
grad mit Kindergartenplätzen im Schnitt bei ledighch ca. 33%, um danach innerhalb kür¬
zester Zeit - innerhalb von 5 Jahren, also bis 1975 - auf immerhin knapp 60% und binnen
weiterer 10 Jahre, bis 1985, auf schheßhch über 66% anzusteigen (vgl. dazu Tietze/Ross-
BACHl991,S.556ff.).
Wenn man diese Entwicklung einer Ausweitung in einer so kurzen Zeit bilanziert und
zudem noch in Rechnung stellt daß nach der letztüch erfolglosen Debatte um das Recht
auf einen Kindergartenplatz im Rahmen des KJHG sich seither die Länderchefs gerade zu
überbieten scheinen mit Versprechungen in bezug auf den Ausbau der Kindertageseinrich-
tungen, so ist diese ganze Entwicklung ein vergleichsweise untrügliches empirisches Indiz
für die These einer auch qualitativen Bedeutungszunahme der öffentüchen Erziehung: Ne¬
ben Famüie und Schule werden Kindertageseinrichtungen zu einer aUgemeinen Sozialisa¬
tionsinstanz, werden pädagogische und soziale Dienste der Jugendhilfe zu einem obligato¬
rischen Bestandteil der geseUschafthchen Grundversorgung, zu einem öffentüchen Regel¬
angebot pädagogisch inszenierter Gemeinschaften für Kinder.
(b) Zum anderen muß aber - und das ist die pädagogisch vieUeicht brisantere Dimension
dieser Entwicklung - auch die Intensivierung dieser öffentlichen Erziehung gegenüber der
privaten Erziehung ins Bhckfeld gerückt werden. Das heißt Nicht nur immer mehr und
hnmer selbstverständlicher auch durchlaufen nahezu aüe Kinder diese „Sozialisationsin¬
stanz", sondern dieser Ort und damit die öffentliche Erziehung wird vielmehr zugleich für
einen immer größeren Zeitraum der Kindheit hnmer bedeutungsvoüer. Und dies in mehr¬
facher Hinsicht:
(1) In einer neueren Studie zeigen Ttetze und Rossbach (1991), daß „entsprechend
den unterschiedhchen Lebenslagen von FamUien und Kindern eine Vietfalt von Instanzen
an der Betreuung der Kinder beteihgt ist" (ebd., S. 572). Und dabei ist mit 63% die insti¬
tutionelle Betreuung in Kindertagesemrichtungen nicht nur die neben der Kernfamiüe und
im Vergleich zu Großeltern, Nachbarschaft Freunden oder bezahlten Betreuungspersonen
die weitaus am häufigsten genutzte Betreuungsform, sondern auch die individuell im Lau¬
fe eines Tages bzw. einer Woche am längsten in Anspruch genommene Variante famüien-
ergänzender Versorgung (12:15 Std. pro Woche im Gesamtschnitt sowie bei erwerbstäti¬
gen Müttern durchschnittlich etwa 15:35 Std.).
(2) Hinzu kommt zum zweiten, daß zumindest von den derzeitigen famiüen- und so-
zialpohtischen Forderungen her eine quantitative Ausdehnung der Nutzungszeiten dieser
öffentüch organisierten Erziehung in den ersten Lebensjahren der Kinder nach vorne wie
nach hinten zu erwarten ist. Keineswegs nur durch die weitaus bessere Versorgungsstruk¬
tur in der ehemaligen DDRmit Krippen- und Hortplätzen (vgl. ebd., S. 557) ist die bundes¬
deutsche pädagogische Alltagsideologie, derzufolge ,ein Kind allenfaüs - um keinen
Schaden zu nehmen - im Alter von vier Jahren für ein paar Stunden am Tage in einen
Kindergarten gehöre', brüchig geworden. ,Hort in Schule', .Ganztagsschule' oder ,Nach-
mittagsbetreuung von Kindern im Grundschulalter' werden immer unüberhörbarer ebenso
zu Forderungen und konzeptioneUen Entwürfen für ältere Kinder (wenngleich bislang die
faktische Versorgung mehr als mangelhaft ist vgl. Lüders 1991) wie .Krabbelgruppen',
263
.Krippen' oder J31tern-Kind-Gruppen' für die ersten Lebensjahre. Insgesamt deutet sich
somit ein erhöhter Bedarf an pädagogischen und sozialen Diensten zur Betreuung von
Kindern in Form öffentlich organisierter Erziehung zumindest für die gesamte Altersphase
von 2 bis 10 Jahre an.
(3) Und ein dritter Gesichtspunkt kommt hinzu: Schaut man sich die von TffiTZE und
Rossbach ermittelten Durchschnittswerte der Betreuungsdauer genauer an, so taut auf,
daß 3- bis 6jährige Kinder von erwerbstätigen Müttern werktags mehr als 3 Stunden in
öffentüchen Einrichtungen verbringen (wenngleich dieser Wert, als Durchschnittswert, für
viele Kinder deutlich zu gering sein dürfte). Im Vergleich dazu wird die Zeit der Betreuung
durch diese Mutter (trotz ihrer Erwerbstätigkeit) mit rund 7 Stunden angegeben. Dabei ist
jedoch zu bedenken, daß in dieses Zeitvolumen ein nicht unerheblicher Anteü an „Betreu¬
ungsbereitschaft" eingerechnet ist - mit der Folge einer zwar hohen Zeit- und Ortsbindung
für die Mütter, ohne daß es sich aUerdings aus Sicht der Kinder um eine aktive Zeit der
Eltern-Kind-Interaktion handelt (so wird beispielsweise eine tägliche Nicht-Betreuungs¬
zeit lediglich zwischen 22.30 Uhr und 05.30 Uhr angenommen, so daß der hohe zeitliche
Betreuungsanteil der Kernfamiüe bzw. der Mütter u.a. darin seinen Grund hat vgl. Tietze/
Rossbach 1991, S. 567). Steüt man dies in Rechnung, so würde das im Umkehrschluß
bedeuten, daß der Zeitraum der öffentlichen Erziehung als eine Phase der aktiven Lern-,
Kommunikations- und Soziahsationszeit für Kinder im Verhältnis zur privaten Erziehung
in der Kernfamihe und der Mütter eher noch an Bedeutung gewinnt.
Faßt man diese Befunde und Entwicklungen zusammen, dann heißt das (1), daß die
öffentüche Erziehung nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ gewichtiger wird, (2)
daß ihr dabei immer weniger eine additive, also gleichsam nur famüienergänzende, son¬
dern vielmehr eine pädagogisch und entwicklungsmäßig eigenständige und spezifische
RoUe, gewissermaßen ein eigener BUdungsauftrag zukommt und schheßhch daß (3) die
öffentliche Erziehung selbst die damit verbundenen Veränderungen im Prozeß des Auf¬
wachsens von Kindern im Binnenverhältnis von privater und öffentlicher Erziehung in
ihren Konzepten reflexiv aufnehmen und konzeptionell umsetzen muß.
In welchem Umfang dies zu einer grundlegenden Neugewichtung des Verhältnisses
von privater und öffentlicher Erziehung führen kann, wie sehr dies zu einem Thema an der
Schnittfläche von Frauen als Mütter und als Erwerbstätige bzw. zum Problem einer päd¬
agogisch qualifizierten und kindgerechten Versorgung werden könnte, müßte noch genau¬
er geklärt werden. Die hohe Brisanz dieser Problematik läßt sich freihch daran ablesen,
daß die Erwerbstätigkeit von Frauen gerade in dem Lebensabschnitt in dem sich die Kin¬
derfrage und damit auch die Frage ihrer Versorgung ganz elementar stellt also zwischen
25 und 40 Jahren, daß in diesem Alter die Frauenerwerbsquotemit inzwischen knapp 70 %
nicht nur überdurchschnittlich hoch ist sondern auch zwischen 1970 und 1990 mit einer
Steigerungsrate von 20% überproportional angestiegen ist während sich die Erwerbstätig¬
keit von Frauen insgesamt „nur" von 30% auf knapp 40% erhöht hat (vgl. Bundesmini¬
ster für Bildung und Wissenschaft 1991, S. 305).
Wenn wir demzufolge davon ausgehen müssen, daß die Formen öffentlicher Erziehung
jenseits von Schule tendenzieU zu einem aütägüchen BestandteU derpsycho-sozialen Ver¬
sorgung von Kindern werden, daß Krippe, Kindergarten - eventuell als Ganztagskinder¬
garten - oder eigenständige pädagogische Angebote im Grundschulalter zur Normalität
künftiger kindlicher Lebenswelten werden, kurz: wenn tatsächlich ein TeU des Aufwach¬
sens von Kindern außerhalb von Klassenräumen und Unterricht erwartbar und verbindlich
durch Institutionen öffentlicher Erziehung und sozialer Dienste gestaltet und gewährleistet
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würde, dann steüen sich für die Erziehungswissenschaft eine ganze Reihe von Fragen im
Kontext privater und öffentlicher Erziehung neu.
3. Qualitative Probleme öffentlicher Erziehung
Einvernehmen läßt sich vermutlich noch unschwer auf einer aUgemeinen Ebene darüber
erzielen, daß sich die Soziahsationsbedingungen von Kindern struktureU verändert haben.
Indes: Welche gravierenden, spürbaren Veränderungen gehen für die Betroffenen mit einer
partieUen Auslagerung der Erziehung aus dem famihal-privaten Binnenraum in öffentlich
organisierte Miüeus („inszenierte Gemeinschaften") einher? Ich wiü hier auf drei Punkte
hinweisen, die sich im Verhältnis von Erziehung und Interaktion, von Erziehung und Kon¬
tinuität sowie von Erziehung und Institution kennzeichnen lassen.
(a) zu Erziehung und Interaktion: „Die Anforderungen an Elternschaft und partnerschaftü-
che Beziehungen zielen auf die Gestaltung eines gemeinschaftlichen Rahmens persönli¬
cher Interaktion und kindlicher Sozialisation", so das Berüner Forscherteam Grundmann
und Huinink (1991, S. 541). Demnach zeichnet sich das, was ich verkürzt „private Erzie¬
hung" genannt habe, durch die Gestaltung eines elementaren Rahmens einer intergenerati¬
ven sowie einer - allerdings rapide abnehmenden - Gleichaltrigen-Interaktion aus. Durch
diese Interaktionen werden sowohl Individualisierungsleistungen (persönhche Entwick¬
lung) hervorgebracht als auch Anschlüsse an die Dimension der sozialen Welt sicherge¬
stellt. Und in dieser Hinsicht so nochmals die Autoren, sind die Anforderungen an Famüie
und Elternschaft größer geworden, die Erwartungen an die Quahtät der privaten Erzie¬
hungsleistungen mithin gestiegen. Gerade in der Vermittlung grundlegender Interaktions-
erfahrungen über die Beziehungen zu Eltern und Geschwistern hegt ihnen zufolge die Be¬
deutung für die kindliche Sozialisation: „Erst in diesen Interaktionen lernt das Kind, aktiv
auf den anderen einzugehen" (ebd., S. 545).
Nun müßte von dieser Seite aus geklärt werden, welche Optionen, welcher Gewinn
und welcher Verlust mit einer systematischen Ausweitung der rollengebundenen Interak¬
tionen beruflicher Erzieherinnen in öffentlicher Erziehung verbunden ist: Auf der einen
Seite sind die Interaktionsformen im Kontext öffentlicher Erziehung partikular, also zeit-
hch und sachlich eingegrenzt (auf einen bestimmten TeU des Tages, auf bestimmte The¬
men und Gegenstände im Rahmen der institutioneUen Funktion), „flüchtig" und diskonti¬
nuierlich mit Bhck auf ihre Dauer (im Vergleich zur „ewigen" Elternschaft); die damit
korrespondierenden Probleme lassen sich sehr deutüch etwa am Beispiel des Personals in
der Heimerziehung aufzeigen. Hinzu kommt, daß es sich bei der privat-famihalen Erzie¬
hung um eine Form der personengebundenen Erziehung handelt während die öffentliche
Erziehung personenungebunden, oder besser roUengebunden ist. „Roüengebundene In¬
teraktion aufZeit" - so läßt sich vieUeicht das Muster der Interaktion in öffentlichen Erzie¬
hungsprozessen charakterisieren. Daß damit spezifische Ungewißheitshorizonte verknüpft
sind, läßt sich sicherlich nicht übersehen.
Aufder anderen Seite istmit der Ausweitung der öffentlichen Erziehung aber auch eine
beträchtliche Vermehrung und Vervielfältigung von Interaktionspartnern verknüpft die
auch ein nicht zu unterschätzender Faktor einer Bereicherung an Interaktionsformen, an
Themen und Inhalten, an Fertigkeiten und Fähigkeiten, an emotionaler, kognitiver und
sozialer Vielfalt sein können, um die Enge traditioneller Miheus aufzubrechen. Gerade
angesichts der ungemein gestiegenen Anforderungen an „pädagogische Interaktion" kom¬
men den beruflichen Formen der Erziehung deshalb eine nicht unerhebliche Bedeutung für
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die Soziaüsation der Kinder zu (nicht zuletzt auch mit Blick auf die Interaktion mit Gleich¬
altrigen angesichts der Vereinzelung und Verinselung von Kindheit).
(b) zu Erziehung und Kontinuität Folgt man der entwicklungspsychologischen Argumen¬
tation im Anschluß an die Identitätsdebatte, so wäre einer der wichtigsten Faktoren in der
Vermittlung einer stabüen Persönüchkeit Kontinuität und darin das Gefühl der, wie ERICK-
SON dies genannt hatte, „eigenen Gleichheit in der Zeit". Vom Urvertrauen in der Mutter-
Kind-Dyade bis zu einer stabüen Ich-Identität zwischen sozialer und personaler Identität
scheint es für die Persönlichkeitsentwicklung nicht unwesentlich zu sein, daß ein gewisses
Maß an intersubjektiver Vertrautheit und Verläßhchkeit an Intimität gegeben ist in der
auch eine experimenteUe Selbsterprobung und Selbstfindung realisiert werden kann.
Diese Intimität einer personengebundenen, Situationsübergreifenden Erziehung kann
öffentüche Erziehung weder erzeugen noch sichersteüen. Hier üegt ihre große struktureUe
Schwäche, ihre qualitative Differenz zur privaten Erziehung, die sie auch nicht behebig
kompensieren, aber wenigstens einkalkuheren kann. Und dies führt unmittelbar zu der
Frage der organisationsbezogenen Möghchkeiten einer diskontmuitätsminimierenden
Form öffentücher Erziehung.
(c) zu Erziehung und Institution: Die öffentüche Erziehung ist in ihrer konventioneüen
Form durch eine klassische alters- und gegenstandsgebundene Segmentierung gekenn¬
zeichnet. Fein säuberüch gegliedert nach Altersgruppen - Krippe für 0-3 Jahre, Kinder¬
garten für 3-6 Jahre, Hort für 6-10 Jahre - oder nach Aufgabenbereichen - Bildung durch
Schule, ästhetische BUdung durch Kunst- und Musikschulen, soziales Lernen und Aben¬
teuer durch Jugendorganisationen - hat sich im Lauf der letzten 100 Jahre eine wüdwüch-
sige und zufällige Ausdifferenzierung von Angeboten für Kinder und Jugendliche vollzo¬
gen, die heute zu einer unverbundenen, nicht aufeinander abgestimmten, geschweige denn
vernetzten Gemengelage von pädagogischen und sozialen Diensten geworden ist
Und genau hier könnte und müßte eine „intelügent" aufgebaute Form der öffentlichen
Erziehung ansetzen. Angesichts ihrer eigenen personeU-internen Ungewißheiten und In-
stabUitäten, aber auch angesichts der erhöhten Instabiütäten der Herkunfts- und Sozialmi-
heus von heranwachsenden Kindern, müßten Organisationsformen öffentücher Erziehung
entwickelt und erprobt werden, die eine erhöhte institutionsgebundene Kontinuität bieten.
Das hieße, daß die öffentliche Erziehung auf ihre strukturelle Schwäche einer personeUen
Diskontinuität mit einer institutioneUen Kontinuität reagieren müßte - orientiert an den
Biographen und dem Lebenslauf von Heranwachsenden (und ähnlich der Schule und dem
Klassenverband, der trotz ständig wechselnder Lehrerinnen via Schulgebäude, Mitschüle¬
rinnen etc. einen kontinuierlichen und vertrauten Rahmen gewährleistet). Und dies hätte
zur Folge, daß die öffentliche Erziehung sehr viel mehr als bislang alters- und segment¬
übergreifende StabUitäten durch eine sozial-räumliche und eine organisatorische Konti¬
nuität anstrebt: Von 2 bis 10, in einem organisatorischen Verbund ohne risikovermehrende
institutioneUe Statuspassagen, in einer institutionell gesicherten Verknüpfung von Kind¬
heit Schule, Freizeit und Jugendarbeit - damit könnte die öffentliche Erziehung durch
organisatorische Modernisierung einiges von dem kompensieren, was sie strukturell als
inszenierte Gemeinschaften und bezahlte Nächstenüebe nicht aus der Welt schaffen kann.
Und damit würde sie nicht zu einem notgedrungen immer schlechten AbbUd privater Er¬
ziehung, sondern zu einer Form systematisch geplanter und organisierter Erziehung, wie
sie im KJHG gefordert und in einer risikoreichen Moderne für die Kinder und Jugendü-
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chen, aber auch für das Zutrauen von Eltem und Müttern in öffenüiche Erziehung unent¬
behrlich zu sein scheint
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Zur Biographisierung des Ehrenamtes
Veränderungen in der Folge geseüschaftücher Individuaüsierungsprozesse
Soziale Ehrenamtlichkeit als Feld sozialen und karitativen Engagements befindet sich in
einem Umbruchprozeß. In diesem Beitrag werden zunächst vier - derzeit vorüegende
-
sozialkulturelle Varianten oder auch Typen ehrenamtlichen Engagements vorgesteUt1. An¬
schließend folgen Überlegungen zu einem Wandel des ehrenamtüchen Feldes in der Folge
geseUschaftücher Individuaüsierungs- und Biographisierungsprozesse.
1. „Biographische Kontinuität mit sozialer Ehrenamtlichkeit als Dienst und
Pflichterfüllung"
Der erste Typus ist eine Variante ehrenamtlichen Engagements, die von einem hohen Maße
an Kontinuität und Stabiütät in den biographischen Orientierungsmustern sowie auch ei¬
nem hohen Maß an Kontinuität bei der Ausführung der ehrenamtüchen Tätigkeiten ge-
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